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ftanbe bas redjt nüchtern wirïeitbe Snitere ber Salle. Die
faîrale Stimmung, bie beute fehlt, erhofft man oon ben

fünftigen farbigen ffenftern, bie bie Äirdje mit einem in
gebänipften Farben burdjwobenen Siebt füllen m erben.

Sfarrhaus, Sigriftenljaus unb Dauffapelle finb mit bem

ftirdjenbau ju einer Saugruppe mit einem Sof geftaltet.
Der Durchgang jur ibaitnenfelbftrabe bot ungeroobnte Son»
ftruïtion: bie ïteine Doröffnung weitet fiel) in mehreren Sb»
fäben 31t einem gewaltigen Dürrahmen unb perfudjt bantit
in ber Srt bes gotifefjen Sirdjenportals bie ©efte bes feier»
lieben ©mpfanges.

Die ©ifenbetonfirdfe ift beute nod) eine frembe ©rfchei-

itung in ber Sielt ber arcf)iteftonifcf>cn Sonnen. Die Sauft
Sntoniustirdje in Safel, oott Dr. S. Stofer (3ürid)) unb
©. Doppler & Sobtt (Safel) erbaut, barf als Serfudj ge>

wertet werben, bie 0011t beutigen Deutfdjlanb aus Smeriïa
übernommene Srdjiteftur ber ©rablinigïeit unb ber groben
ungebrochenen Stäche auch in ber Schweis einguführen. £>b

unfer oielgeftaltiges Serglanb ber richtige Soben ift für
biefc aus ber groben ebenen fiaubfchaft ftammenben Srclji-
teftur, mischten wir aber feljr be3weifcln. "-'3.

tilgen.
©rgäljluitg oon ©. 5- Seiler.

©in beiber Suguftnadjmittag brütet über ber ©rbe.
Die iunge Srau Segina bot fiel) an ben fühlen Slalbes»

raub geflüchtet, unter bie grobe, fchattige ©iche- Doch was
niibt es? 3hrem Slut unb ihrem Sergen, bie ihr noch

oiel gröbere Unruhe fcbaffeit, als ber fchwiilfte Sommertag,
ïann fie nicht entfliehen.

Deftig ihre Sticlerei beifeite fdjleubernb, wirft fie fiel)

auf ben harten Slalbesboben. ©reibt ben Sopf in beibe

Dänbe, uitb ein innerliches wilbes Sdjludfsen erfchüttert ihren
fieib. So jung noch unb ooller fiebensluft, foil fie neben
einem ungeliebten Staun herleben bis an ihr ©nbe! Unb
babei fdjreit ihr Der3 nach einem anbern.

Sie barf fid) felber nid)t gaits oon Sdjulb freifpredjen.
SS a tum wehrte fie fid) nicht bis auf bas Weufcerfte, als
ihr Sater fie bem reichen Staun oerfprodjen hotte? 3hr
S3einett, Sieben, Droben halfen ja nichts. Sias fümmerte
fid) ber harte Sater baruiit, ob ihr Der3 einem aitbertt gehöre
ober nicht?

Sie hört noch heute feine fpöttifdjen Störte: „Suf
bein Doïtorlein, ben Dungerleiber, uiillft bu warten? Das
tonnte lange bauern! Du nimmft ben anbern. fertig Du
muht. 3d) will es!"

Die Stutter aber tröftete: „S3enn einmal bas Derg
fdjweigt — unb in ber ©he lernt es halb ftille fein — bann
wirb man gliidlid) unb aufrieben audj mit einem Staune,
ben man nicht 3U lieben meint. SSentt nur bie Schtung bo
ift. Unb bu adjteft Star ©ut boch unb haft ihn immer gut
gemodjt. Den anbern, itinb, oergiffeft bu halb, toie audj er
bid) halb oergeffett wirb, ©s war für bid) ein Staien=
träum, wie jeber Stenfdj ihn einmal träumt in feinem fiebern"

©unter 3ntboben, ber Dungerleiber, wie ihr Sater ihn
genannt, weilte 3U jener 3eit als Sffiftemargt an einem
Spital im Suslanb. Damals, ba ihr Deq am meifteit Droft
unb 3raft beburfte, fd)ien es ihr, als würben feine Sriefe
immer feltener unb turner. Unb eines Dages trug man
ihr 3u, mit fdjeinheiliger Stiene unb heller Sdjabenfreube
iur Wersen, er bewerbe fid) um eine reiche Sanguierstodjter
ous jener Stobt, ©rft bachte fie an Ulatfch uitb Serleum»
oung. Dann aber fing fie an 311 glauben, was ihr Derg
nid)t glauben wollte.

Unb fo_ er3wang ihr Sater enblidj feinen Stillen, unb
fte würbe feines reidjen Sreuttbes Srau. Stit einem Deceit
ooll Droh unb Sitternis. —

3wei 3ahre finb feitbem oergangen. Sie weih nun
lange fdjon, jeht, ba es 311 fpät, bah ©unter fie nid)t betrog
unb bah er leibet ihretwegen.

Ste weint nicht mehr, tut ruhig ihre Sflid)t als Daus»
frau. —

Inneres der St. Jlntoniuskircpe, Blick auf die empöre. Das moderne Baumaterial
erlaubt riefige Senfteiflüdjen und feljr fdjlanke Pfeiler. Die überbelle Weiträumig»
keit wird fpäter durd) farbige Slasfdjetben gemildert. Die llifdren unter den Sern

ftern find für Beicfftftuble beftimmt.

Dodj bie Stutter hot nicht redjt gehabt: bas Derg
ift nod) nicht ftill geworben, ©s ruft Dag uitb Sacht nach
beut ffieliebten.

Sdj, fühlt benn ihr Siann nid)t, bah fie nad) einem
anbern fid) Der3eljrt, wenn er fie iit feine Srme nimmt? 3n
folchen Sachten muh fie fid) oerachten, weil fie ihren ffiatten
fo betrügt, unb ihn muh fie hoffen, weit er nimmt, was
itid)t ihm gehört. —

©lenb unb 3erfd)lagen erhebt fid) Segina 00m horten
Sobeit unb geht bem Saufe gu.

Der Simntel ift gait3 fd)war3 geworben. Der Donner
rollt fdjon broheitb, unb ein böfer Slinb erhebt fid).

Sie. fteht am Senfter ihres 3imntcrs unb ficht mit
Sdjaubern bem Sufruhr brauheit 311. Die Slihe 3iiden un»
aufhörlid), unb fürchterlich grollt ber Donner barein.

3n ihrem 3nttern aber ftiirint es nod) oiel mehr. 3fjr
Stut hämmert in wilben Sdjlägen. Sie ballt bie Dänbe
leibenfchaftlich 3ufammen unb tnuh fid) ©ewalt antun, nidjt
heraus3ufd)reieti, was fie gerfpreugen will.

„3d) ïann nid)t mehr! 3d) will nicht mehr! ©unter,
©unter, ïomm' bod), ïomm' 311 mir! Slir gehören ja gu»
fammen. Sias hat ber alte frembe Statin 3ioifchen uns
311 tun? fieben will id), lieben will id>! 3d) hab' bas Serb*
ba3u, wie jebes anbere S3cib." ^

©in Slih fährt nieber, fd)iieller unb fcT>rerflieber als bie
anbern, 3ünbet in ihr Derg unb flammt mit grellem Dohm
„Slie wär's, wenn bein ©atte nicht mehr heim febrte ans
bem llngewitter? Dann wäreft bu ja frei!"

„Srei, frei", murmeln ihre fiippen. aber préfet
te bie geballten Dänbe an ihre podjenben Schläfen unb

[tohnt entfetjt: „23tn idj oerrüdt geworben? Sßünfdfe id)
bes eigenen Stannes Dob?"
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stände das recht nüchtern wirkende Innere der Halle. Die
sakrale Stimmung, die heute fehlt, erhofft man von den

künftigen farbigen Fenstern, die die Kirche mit einem in
gedämpften Farben durchwobenen Licht füllen werden-

Pfarrhaus, Sigristenhaus und Taufkapelle sind mit dem

Kirchenbau zu einer Baugruppe mit einem Hof gestaltet.
Der Durchgang zur Kannenfeldstraße hat ungewohnte Kon-
struktion: die kleine Toröffnung weitet sich in mehreren Ab-
sähen zu einem gewaltigen Türrahmen und versucht damit
in der Art des gotischen Kirchenportals die Geste des feier-
lichen Empfanges.

Die Eisenbetonkirche ist heute noch eine fremde Erschei-

nung in der Welt der architektonischen Formen. Die Sanll
Antoniuskirche in Basel, von Dr. K. Moser (Zürich) und

E. Doppler <k Sohn (Basel) erbaut, darf als Versuch ge-
wertet werden, die vom heutigen Deutschland aus Amerika
übernommene Architektur der Gradlinigkeit und der großen
ungebrochenen Fläche auch in der Schweiz einzuführen. Ob
unser vielgestaltiges Bergland der richtige Boden ist für
diese aus der großen ebenen Landschaft stammenden Archi-
tektur, möchten wir aber sehr bezweifeln.

Büßen.
Erzählung von C. H- Keller.

Ein heißer Augustnachmittag brütet über der Erde.
Die junge Frau Regina hat sich an den kühlen Waldes-

rand geflüchtet, unter die große, schattige Eiche- Doch was
nüht es? Ihrem Blut und ihrem Herzen, die ihr noch

viel größere Unruhe schaffen, als der schwülste Sommertng,
kann sie nicht entfliehen.

Heftig ihre Stickerei beiseite schleudernd, wirft sie sich

auf den harten Waldesböden- Gräbt den Kopf in beide

Hände, und ein innerliches wildes Schluchzen erschüttert ihren
Leib. So jung noch und voller Lebenslust, soll sie neben
einem ungeliebten Mann herleben bis an ihr Ende! Und
dabei schreit ihr Herz nach einem andern.

Sie darf sich selber nicht ganz von Schuld freisprechen.
Warum wehrte sie sich nicht bis auf das Aeußerste, als
ihr Vater sie dem reichen Mann versprochen hatte? Ihr
Weinen, Flehen, Trotzen halfen ja nichts. Was kümmerte
sich der harte Vater darum, ob ihr Herz einem andern gehöre
oder nicht?

Sie hört noch heute seine spöttischen Worte: „Aus
dein Doktorlein, den Hungerleider, willst du warten? Das
könnte lange dauern! Du nimmst den andern. Fertig! Du
mußt. Ich will es!"

Die Mutter aber tröstete: „Wenn einmal das Herz
schweigt — und in der Ehe lernt es bald stille sein — dann
wird man glücklich und zufrieden auch mit einem Manne,
den man nicht zu lieben meint. Wenn nur die Achtung da
ist. Und du achtest Mar Gut doch und hast ihn immer gut
gemocht. Den andern, Kind, vergissest du bald, wie auch er
dich bald vergessen wird. Es war für dich ein Maien-
träum, wie jeder Mensch ihn einmal träumt in seinem Leben."

Gunter Jmboden, der Hungerleider, wie ihr Vater ihn
genannt, weilte zu jener Zeit als Assistenzarzt an einem
Spital im Ausland. Damals, da ihr Herz am meisten Trost
und Kraft bedürfte, schien es ihr, als würden seine Briefe
immer seltener und kürzer. Und eines Tages trug man
ihr zu, mit scheinheiliger Miene und Heller Schadenfreude
im Herzen, er bewerbe sich um eine reiche Banguierstochter
aus jener Stadt. Erst dachte sie an Klatsch und Verleum-
dung. Dann aber fing sie an zu glauben, was ihr Herz
nicht glauben wollte.

Und so erzwäng ihr Vater endlich seinen Willen, und
sie wurde seines reichen Freundes Frau. Mit einem Herzen
voll Trotz und Bitternis. —

Zwei Jahre sind seitdem vergangen- Sie weiß nun
lange schon, jetzt, da es zu spät, daß Gunter sie nicht betrog
und daß er leidet ihretwegen.

Sre wemt nicht mehr, tut ruhig ihre Pflicht als Haus-
frau- —

Inneres à Zt. Antoniuskirche, Zück mU ciie Knipore, vus moderne kuuniàriui
erisubt riesige Zenstcrfidchen und sehr schenke Nseiier. Vie àicheiie Wcitrèiumig-
kett wird später durch surbige Sissscheiben gemiidert. vie Nischen unter den Jen-

stern sind filr iZeichtstlihie pcstimmt.

Doch die Mutter hat nicht recht gehabt: das Herz
ist noch nicht still geworden. Es ruft Tag und Nacht nach
dem Geliebten.

Ach, fühlt denn ihr Mann nicht, daß sie nach einem
andern sich verzehrt, wenn er sie in seine Arme nimmt? In
solchen Nächten muß sie sich verachten, weil sie ihren Gatten
so betrügt, und ihn muß sie hassen, weil er nimmt, was
nicht ihm gehört. —

Elend und zerschlagen erhebt sich Regina vom harten
Boden und geht dem Hause zu-

Der Himmel ist ganz schwarz geworden. Der Donner
rollt schon drohend, und ein böser Wind erhebt sich.

Sie. steht am Fenster ihres Zimmers und sieht mit
Schaudern dem Aufruhr draußen zu. Die Blitze zucken un-
aufhörlich, und fürchterlich grollt der Donner darein.

In ihrem Innern aber stürmt es noch viel mehr. Ihr
Blut hämmert in wilden Schlägen. Sie ballt die Hände
leidenschaftlich zusammen und muß sich Gewalt antun, nicht
herauszuschreien, was sie gersprengen will.

„Ich kann nicht mehr! Ich will nicht mehr! Gunter
Gunter, komm' doch, komm' zu mir! Wir gehören ja zu-
sammen. Was hat der alte fremde Mann zwischen uns
zu tun? Leben will ich, lieben will ich! Ich hab' das Neckn
dazu, wie jedes andere Weib."

Ein Blitz fährt nieder, schneller und schrecklicher als die
andern, zündet in ihr Herz und flammt mit grellem Hohn-
„Wie wär's, wenn dein Gatte nicht mehr heim kebrte aus
dem llngewitter? Dann wärest du ja frei!"

„Frei, frei", murmeln ihre Lippen. Dann aber preß!
w d,e geballten Hände an ihre pochenden Schläfen und

stöhnt entsetzt: „Bm ich verrückt geworden? Wünsche ich
des eigenen Mannes Tod?"
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Unb rate mit einem Sdjlag mirb iljr Serg ruhig mib
fait. Ces ift, als ob bec jefet nieberpraffelnbe Stegen auch
in ibrem tobenben 3nnern Cölxit unb flammen löfdjte.

* **
SJlar ©ut febet nidjt mef)c lebenb beim- ©in paar

bunbert SSleter oon feinem Seim entfernt fanb man ben

umgeftiirsten SBagen unb ©ferb unb Benfer tot. —
Die 3eit ift barmber$ig; fie ftebt nicbt ftill. 3eber

Dag bringt eine Sladjt, bie Steginas rubelofer, fdjulbbemufeter
Seele ein toenig Stube unb Söcrgeffen fenbet.

So fdjleid)t bie 3eit oorbei, langfam, troftlos. 23atb
3toei Sabre finb feit jenem fiirdjterlid)en Sommertag oer=
floffen. —

©s ift ©tai. Die ©tbe ftrablt in (Slanj unb ©olb,
voie bamals, aïs fie ibr Sers bem Biebften gab.

3hre ©ebanïeit loanbern arm unb febeu in
jene 3eit 3uriid. ©ine unbänbige Sebnfucbt ergreift fie nacb
ber oerloreneu Siebe, nacf) Bebensluft unb Sfretibe.

3hr Sers, bas bumme, rnilbe, fdjmeigt ttod) immer nicbt.
©s ift roieber aufgeroacbt nacb langer, buntter 3eit. O
SJtutter, SJtutter, mie xoenig baft bu bocb bein 5tinb gefannt!

©Setdj' feltfame Unruhe ift beute in ibr, fo bang unb
fiife, als ftiinbe ber «Beliebte oor ber Diir.

Urtb jefet — o ©ott, baft bu bas leife, fdjiicfeterne
tÇIebxx erbört? — bätt fie einen ©rief in ber gitternden |janb.
Slitt gartgen Slörper bebenb, bann fie ibn enblicb öffnen,
unb Iefen.

„Stegina, icb fontine! Das Steft ift gebaut." SJtit SKiifje
tonnen ibre flimmelnben Stugen biefe paar ©3orte, bie bicr
in ber geliebten, tlaren 5janbfdjrift fteben, entgiffern.

©in iiberirbifd)er ©lanj fteigt in ibre Slugen. Still
faltet fie bie £>änbe. So bleibt fie lange regungslos. Dann
préfet fie ben Stopf auf beibe SIrnte unb meint unb meint.
Die Dränen löfen, mas bumpf unb febroer. Unb eine Selig*
feit unb Dantbarfeit fommen über fie, bie fie faft betäuben.

Sinn foil bie Qual 311 ©nbe fein? Sie barf ins frobe,
fiifee Beben fdjreiten an ibres Biebften Banb!

Docb bem SOiaientag folgt eine bunfle Slacbt Das
martembe ©emiffen gerflcifcbt ibr loerg unb raunt ifer bro--

benb 311:

„Sriir bieb bleibt bas golbne Bebenstor oerfcbloffen, bu
©lörberirt. ©iifeen, biifeeu mufet bu beine Sdjulb, fonft bleibft
bu ein ©hasoer in alle ©migfeit hinein. Unb aud) ibn,
ben bu au bein unfclig Beben binben millft, mirft bu greifen-
los xiixgliicflicb macben. Slur eine einzige ©ufee, bie bieb

erlöfen tann, gibt es für bid): Dent Biebften, mas bu baft,
entfagen!"

©tiefe nad) biefer Slad)t mirb es ©Jorgen. Unb fie barf
ttid)t liegen bleiben 311m tiefen, enbtofen Schlafe, beut fein
©rmadjett rnebr folgt. Sie ntufe auffteljen unb fiel) fcbmücten,
11m ibren Biebften 311 empfangen.

©in franfes fladjen bricht aus ihrem SSliuib, unb bie
©ugen glän3en fieberhaft.

geft unb ruhig unb fait niiife fie bleiben, fonft ift es

um fie beibe gefächert. Sie ntufe ja biifecrt. Unb ihr liebfter
SJlenfdj foil ihr nicht auf biefent finftern ©3ege folgen.

©leid) unb ftarr empfängt fie ©unter. Seine Stimme
Hingt ihr mie uon roeitber.

3ft bas ihr Sd)ofe, in bett er feinen Stopf préfet?
©elten feine fiifeen Biebesroorte ihr? ©om ©ergeffen, mas
babintcr liegt, rebet er unb oont fjjolen in bas manne, frohe
Steft, bas er für fie gebaut, unb an feinem bergen foil fie
fid) bes .Gebens mteber freuen lernen.

Sie felber fennt bie frentbe Stimme nicht, bie jefel
aus ihrem ©lunbe fommt: „©unter, bu irrft; idj liebe bid)
nidjt mehr."

©r fährt empor, ftarrt ihr ins falte, meifee ©ttgefid)!.
„Siegina, bu lügft!" bricht's milb aus ihm heraus.

Sie fühlt, mie bie Straft fie oerlaffeu mill. Dodj er
barf ihre Schmähe nidjt feheit. Sie menbet fidj mit fchmereu

Sdjritten ber Diire 311, bie 3itternbeit Stnie molten fie faunt
mehr tragen.

„SJleinft bu, idj laffe bid) fo ohne meiteres gehen?"
oertritt ber SJlann ihr ben ©leg, „bu liebft nxid) nimmer,
fagt bu? ©Sieberhple es noch einmal, bies fchötte 213ort,
unb fiel) mir babei in bie Slug en!"

SSlit hartem ©riff ergreift er ihre beiben fdjlaffen Sinne
unb fpürt unb fiebt, mie fie am gan3en Storper gittert unb
mie fie fid) anftrengt, feft 311 bleiben. Doch ihre ©ugen dann
fie nîd)t 311 ihm erbeben.

©r umfd)Iiefet mit beiben Sbänben ihr totenblaffes, gc»
fenftes ©ngefid)t unb 3toingt fie [0, ihn angufehen.

©in lautlofes Sd)Iud)3en erfdjüttert jetgt bas junge ©Seib,
boch fein ©tort fommt aus ihrem ©lunbe. ©r fühlt oolt
©Seh unb ©rbarmen bie Slot ihres armen Jemens unb
nimmt fie fanft in feine Sinne unb ftreidjelt 3ürtlid) ihr get*
guältes ©efid)t.

„Siegina, Biebfte, millft bu mir nicht fagen, xoas bjch
3U biefer böfen Büge bexoog, mit ber bu 3xx>ei Beben gerftören
millft?"

©itt balttofes ©Seinen ift jefet über fie gefommen. Bange,
lange bringt fie fein ©3ort beroor. Dodj unter feinen Bieb*
fofungen mirb fie nacf) unb nad) ruhiger unb mit gequälter
Stimme emäfelt fie ihm oon ihrem marternben ffiemiffen
unb oon ihrem ©iifeenmiifeen.

„Du grofees, bummes Stinb", rebet er ihr 3U, fie fefter
an fich preffenb, „bilbeft bu bir ein, fo mädjtig gu fein,
bafe ©life unb Donner bir gehorchen? ©tillft bu bid) neben
unfern éergoit ftellen, ©enneffene bu! Ob es ©orfetjuiig
ober 3ufall xoar, mas beines SJlanites Dob oerfdjulbete,
mir miffen es nicht- Doch mas niifet es, fich barüber Iran!
311 grübeln?

©iifeen millft bu? Unb nxeiixft, bie mabre ©ufee fei,
bein unb mein .Beben uitglüdlidj 311 machen? 3d) meife eine
anbere ©ufee für bidj, bie bir ^rieben fdjaffen mirb: Steine
Slube finben im Biebestun! ©leinen armen 5tranfen follft
bu ôiife unb Droft xoerben, unb fo in utandjes bunfle,
fchroere Beben Seilung bringen.

©teinft bu nicht auch, bas fei bie beffere ©ufee? Slcgiita,
arme Biebfte bu!"

„©Senn bas bie mabre ©ufee ift, bann folge id) bir
mit taufenb $reuben", fagt fie fdjlidjt unb innig. „So
fdjön unb leicht millft bu mein Beben 3UI11 ©uteit metthen,
bu lieber, befter ©laun! 3d) banfe bir!" —

Durd) bas offene jjenfter fenfdjt ber ftrablenbe ©laiett-
tag berein.

- ' :— —
ber |)öüttfcbe« SBocfye.

Der p 0 l n i f d) « r 11 f f i f cl) e 5t 0 n f 11 f t.
Der ©törber bes ruffifefeen ©efanbteit in ©3ntfdjatt,

©oris 5tomerba, ift oont ©Sarfcbauer Stiinbgcricfgt 311

lebenslänglidjem 3udjtbaus oerurteilt morbett; er mirb feljr
mabrfdjeinlid) oont Staatspräfibeut 311 15 3abren fchmereu
Sterfers begrtabigt toerben. Der 20jäbrige Stoiocrba hat
feit ber bolfdjemiftifdjen Sleoolution oor 10 3abren bas
bittere Bos ber ruffifdjeu ©migranten gelebt unb gelitten,
mar oerhefet unb oerbittert, 001t ben ruffifdjen ©ehörbeit in
SJlostau, bei benett er fid) um bie Slxidreifeerlaubnis nach Stufe»
lattb bemorben hatte, mieberfjolt 3iiriidgeroiefeit; burch all
biefes ©rieben ift er in ©ergroeiflungsftimmung unb 311 ber
SJlorbtat getrieben morben. ©Is SSlotio feiner Dat gab er

an, bafe er fich am SJlörber ber 3arenfamilie für alle
Schänblid)feiten ber ©oIfd)emifi habe rädjen molleti. ©s mar
ben oielen ©erteibigem — ein berühmter ©arifer ©boofat
mar 3U feinem ©eiftanbe ertra nad) ©Sarfchau gereift — ein
leichtes, bent jugenblicfeen ©törber tnilbernbe Umftänbe 311

ermirfeit unb bas Dobesurteil oon ihm abguroenben. ©r mirb
oorausfidjtlid) nid)t feine gange fdjönfte Bebens3eit hinter
©itterftäben oertrauern inüffeit, fonbern burd) einen neuen
©nabenaft nach menigen 3al)ren bie Freiheit miebergeminnen.

384 VIL kenttLk V?!D(M

Und wie mit einem Schlag wird ihr Herz ruhig und
kalt. Es ist, als ob der jetzt niederprasselnde Regen auch
in ihren« tobenden Innern Glut und Flammen löschte.

« »

Mar Gut kehrt nicht mehr lebend heim. Ein paar
hundert Meter von seinem Heiln entfernt fand man den

umgestürzten Wage«« und Pferd und Lenker tot. —
Die Zeit ist barmherzig« sie steht nicht still. Jeder

Tag bringt eine Nacht, die Reginas ruheloser, schuldbewutzter
Seele ein wenig Ruhe und Vergessen sendet.

So schleicht die Zeit vorbei, langsam, trostlos. Bald
zwei Jahre sind seit jenein fürchterlichen Sommertag ver-
flössen. ^

Es ist Mai. Die Erde strahlt in Glanz und Gold,
wie damals, als sie ihr Herz dem Liebsten gab.

Ihre Gedanken wandern arm und scheu in
jene Zeit zurück. Eine unbändige Sehnsucht ergreift sie nach
der verlorenen Liebe, nach Lebenslust und Freude.

Ihr Herz, das dumme, wilde, schweigt noch immer nicht.
Es ist wieder aufgewacht nach langer, dunkler Zeit. O
Mutter, Militer, wie wenig hast du doch dein Kind gekannt!

Welch' seltsame Unruhe ist heute in ihr, so bang und
süß, als stünde der Geliebte vor der Tür-

Und jetzt — o Gott, hast du das leise, schüchterne
Flehn erhört? hält sie einen Brief in der zitternden Hand.
Am ganzen Körper bebend, kann sie ihn endlich öffnen,
und lesen.

„Regina, ich komme! Das Nest ist gebaut." Mit Mühe
können ihre flimmernden Augen diese paar Worte, die hier
iil der geliebten, klaren Handschrift stehen, entziffern.

Ein überirdischer Glanz steigt in ihre Augen. Still
faltet sie die Hände. So bleibt sie lange regungslos. Dann
preht sie den Kopf auf beide Arme und weint und weint.
Die Tränen lösen, was dumpf und schwer. Und eine Selig-
keit und Dankbarkeit kommen über sie, die sie fast betäuben.

Nun soll die Qual zu Ende sein? Sie darf ins frohe,
sütze Leben schreiten an ihres Liebsten Hand!

Doch dem Maientag folgt eine dunkle Nacht. Das
marternde Gewissen zerfleischt ihr Herz und raunt ihr dro-
hend zn:

„Für dich bleibt das goldne Lebenstor verschlossen, du
Mörderin. Nützen, bützen mutzt du deine Schuld, sonst bleibst
du ein Ahasver in alle Ewigkeit hinein. Und auch ihn.
den dn an dein unselig Leben binden willst, wirst du grenzen-
los unglücklich mache». Nur eine einzige Butze, die dich
erlösen kann, gibt es für dich: Dem Liebsten, was du hast,
entsagen!"

Auch nach dieser Nacht wird es Morgen. Und sie darf
nicht liegen bleiben zum tiefen, endlosen Schlafe, dem kein

Erwachen mehr folgt. Sie mutz aufstehen und sich schmücken,

ilm ihren Liebsten zu empfangen.
Ein krankes Lachen bricht ans ihrem Mund, und die

Augen glänzen fieberhaft.
Fest und ruhig und kalt mutz sie bleiben, sollst ist es

um sie beide geschehen. Sie mutz ja bützen. Und ihr liebster
Mensch soll ihr nicht auf diesem finstern Wege folgen.

Bleich und starr empfängt sie Gunter. Seine Stimme
klingt ihr wie von weither.

Ist das ihr Schotz, in den er seinen Kopf pretzl?
Gelten seine sützen Liebesworte ihr? Vom Vergessen, was
dahinter liegt, redet er und vom Holen in das warme, frohe
Nest, das er für sie gebaut, und an seinen« Herzen soll sie
sich des Lebens wieder freuen lernen.

Sie selber kennt die fremde Stimme nicht, die jetzt
aus ihrem Munde kommt: „Gunter, du irrst: ich liebe dich
nicht mehr."

Er fährt empor, starrt ihr ins kalte, weitze Angesicht.
„Regina, du lügst!" bricht's wild aus ihm heraus.

Sie fühlt, wie die Kraft sie verlassen will. Doch er
darf ihre Schwäche nicht sehen. Sie wendet sich init schweren

Schritten der Türe zu, die zitternden Knie wollen sie kaum
mehr tragen.

„Meinst du, ich lasse dich so ohne weiteres gehen?"
vertritt der Mann ihr den Weg, „du liebst mich nimmer,
sagt du? Wiederhole es noch einmal, dies schöne Wort,
und sieh mir dabei in die Augen!"

Mit hartem Griff ergreift er ihre beiden schlaffen Arme
und spürt und sieht, wie sie am ganzen Körper gittert und
wie sie sich anstrengt, fest zu bleiben. Doch ihre Augen kann
sie nicht zu ihm erheben.

Er umschlietzt mit beiden Händen ihr totenblasses, ge-
senktes Angesicht und zwingt sie so, ihn anzusehen.

Ein lautloses Schluchzen erschüttert jetzt das junge Weib,
doch kein Wort kommt aus ihrem Munde. Er fühlt voll
Weh und Erbarmen die Not ihres arme» Herzens und
ninimt sie sanft in seine Arme und streichelt zärtlich ihr zer-
guältes Gesicht.

„Regina, Liebste, willst du mir nicht sagen, was dich
zu dieser bösen Lüge bewog, mit der du zwei Leben zerstören
willst?"

Ein haltloses Weinen ist jetzt über sie gekommen. Lange,
lange bringt sie kein Wort hervor. Doch unter seinen Lieb-
kosungen wird sie nach und nach ruhiger und mit gequälter
Stimme erzählt sie ihm von ihrem marternden Gewissen
und von ihrem Bühenmlltzen.

„Du grotzes, dummes Kind", redet er ihr zu, sie fester
an sich pressend, „bildest du dir ein, so «nächtig zu sein,
dah Blitz und Donner dir gehorchen? Willst du dich neben
unsern Hergott stellen, Vermessene du! Ob es Vorsehung
oder Zufall war, was deines Mannes Tod verschuldete,
wir wissen es nicht. Doch was nützt es, sich darüber krank
zu grübeln?

Bützen willst du? Und meinst, die wahre Butze sei,
dein und mein Leben unglücklich zu machen? Ich weitz eine
andere Butze für dich, die dir Frieden schaffen wird: Keine
Ruhe finden im Liebestun! Meinen armen Kranken sollst
du Hilfe und Trost werden, und so in manches dunkle,
schwere Leben Heilung bringen.

Meinst du nicht auch, das sei die bessere Butze? Regina,
arme Liebste du!"

„Wenn das die wahre Butze ist, dann folge ich dir
mit tausend Freuden", sagt sie schlicht und innig. „So
schön und leicht willst du «nein Lebeil zum Guten wenden,
du lieber, bester Mann! Ich danke dir!" —

Durch das offene Fenster huscht der strahlende Maien-
tag herein.
»»» - ' -«a» —»»»

Aus der politischen Woche.
Der polnisch-russische Konflikt.

Der Mörder des russischen Gesandten in Warschau,
Boris Kowerda, ist vom Warschauer Standgericht zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt worden: er wird sehr
wahrscheinlich vom Staatspräsident zu 15 Jahren schweren
Kerkers begnadigt werden. Der 20jährige Kowerda hat
seit der bolschewistischen Revolution vor 10 Jahren das
bittere Los der russischen Emigranten gelebt und gelitten,
war verhetzt und verbittert, von den russischen Behörden in
Moskau, bei denen er sich um die Rückreiseerlaubnis nach Nutz-
land beworben hatte, wiederholt zurückgewiesen: durch all
dieses Erleben ist er in Verzweiflungsstimmung und zu der
Mordtat getrieben worden. Als Motiv seiner Tat gab er

an, datz er sich am Mörder der Zarensamilie für alle
Schändlichkeiten der Bolschewik! habe rächen wollen. Es war
den vielen Verteidigern — ein berühmter Pariser Advokat
war zu seinem Beistande ertra nach Warschau gereist ein
leichtes, dem jugendlichen Mörder mildernde Umstände zu
erwirken und das Todesurteil von ihm abzuwenden. Er wird
voraussichtlich nicht seine ganze schönste Lebenszeit hinter
Gitterstüben vertrauern müssen, sondern durch einen neuen
Gnadenakt nach wenigen Jahren die Freiheit wiedergewinnen.


	Büssen

